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SPARVERHALTEN DER DEUTSCHEN 

HAUSHALTE – EINE NEUE SICHT  





 

 

 

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

 

  

  

  

  



 

  

  

  

  

  

 

 

  

  

  

  

  

 

  

  

  

  

 

  

  

  

  

  

  



 

  

  

  

 

  

 

  

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 







 

1.1. Befunde: Was wir wissen 

1.1.1. Gesamtwirtschaftliches Umfeld 

1
 Das verfügbare Haushaltsnettoeinkommen entspricht den Lohn- und Vermögenseinkommen, gesetzlichen Renten und Pensionen 

sowie sonstigen staatlichen Transferleistungen wie Kinder - oder Arbeitslosengeld, abzüglich der zu entrichtenden Steuern und 
Sozialabgaben.  
2 

Die Sparquote gibt das Verhältnis von der Ersparnis abzüglich der Verschuldung zum verfügbaren Einkommen der Haushalte an 
(in Prozent). Die in der vorliegenden Studie verwendeten Sparquoten sind der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung (VGR) des 
Statistischen Bundesamtes (Fachserie 18, Reihe 1.2, 2.Vj 2014) entnommen. Diese Daten sind erstmals zum 1. September 2014 auf 
eine neue Grundlage gestellt worden. Wie bei jeder Revision sind neue Erkenntnisse berücksichtigt und international angepasst  
worden. Infolge der Revision hat sich das Niveau der Sparquoten leicht abgesenkt. Lagen sie vor der Revision in den vergangenen 
Jahren noch durchweg über zehn Prozent, so liegen sie nunmehr nach der Revision unterhalb der Zehn -Prozent-Schwelle, wobei 
die vergangenen Jahre rückwirkend angepasst worden sind . Soweit bereits verfügbar verwenden wir in dieser Studie die neuen 
Daten nach der Revision. Diese sind jedoch nicht immer vorhanden.   



3 Vgl. Schmidt (2010).  
4 Zu den privaten Haushalten zählen in der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung die wirtschaftlich Unselbstständigen (Arbeiter, 

Angestellte, Beamte, Rentner, Pensionäre, Arbeitslose), die wirtschaftlich Selbstständigen (Kaufleute, Freiberufler, Landwirt e), 
sonstige Privatpersonen (Hausfrauen, Kinder, Schüler, Studenten) sowie private Orga nisationen ohne Erwerbszweck (Stiftungen, 
Kirchen, Parteien, Vereine). Demzufolge wird üblicherweise in der Betrachtung des Sektors der privaten Haushalte auch ein 
Großteil des wirtschaftlichen Mittelstands erfasst.  
5
 OECD (2014).

 



6 
In der VGR wird die Entstehung, Verteilung und Verwendung des Bruttoinlandsprodukts erfasst. Nach dem Ausgabenkonzept der 

VGR wird beispielsweise die VGR-Sparquote als prozentualer Anteil der Geldvermögensbildung am verfügbaren Einkommen 
(inklusive betrieblicher Versorgungsansprüche) ermittelt.   



1.1.2.    Die Struktur des Gesamtvermögens der Privathaushalte 

7
 Deutsche Bundesbank (2014).  

8
 Zum Sachvermögen der Privathaushalte zählt die VGR Immobilien, Grundstücke und sonstige Anlage - und Gebrauchsgüter. Das 

Geldvermögen wird differenziert in Bargeld, Bankeinlagen, Bausparguthaben, Wertpapier e (Aktien, Rentenwerte, Fondsanteile), 
Versicherungsansprüche und Ansprüche gegenüber Pensionseinrichtungen.   
9
 Vgl. Bayer (2014).  







10
 Die Kategorie „Wertpapiere“ beinhaltet nach der Statistik der Deutschen Bundesbank Anleihen (einschließlich 

Geldmarktpapieren), Aktien, Investmentfonds und sonstige Beteiligungen. Dabei wird bei Investmentfonds und sonstigen 
Beteiligungen nicht näher nach Risiko- oder Fremdkapitalbeteiligungen differenziert.  
11

 Vgl. Heise (2013 und 2014).  





12
 Eine konservative Anlagestrategie ist in erster Linie auf den (nominalen) Erhalt des Vermögens ausgerichtet und nimmt für 

dieses Sicherheitsstreben eine geringere Rendit e in Kauf. Als konservative Anlageformen gelten beispielsweise Sparbriefe, 
Termingelder aber auch festverzinsliche Wertpapiere, die während der gesamten Laufzeit einen unveränderbaren Zinssatz 
gewähren und deren Zinsausfallrisiko gering ist, wie etwa bei A nleihen höchster Bonität.  
13

 Vgl. Bayer (2014).  



1.1.3. Die wichtigsten Sparmotive der privaten Haushalte  

14
 Vgl. Coppola (2008).  



15
 Das Research Center For Financial Services (RCFFS) kommt im ‚Altersvorsorgereport: Deutschland 2014‘ zu dem Ergebnis, dass 

weite Teile der Bevölkerung vorsorgen wollen, aber nur rund ein Viertel der Haushalte über ausreichende finanzielle Freiräume 
verfügt. Im aktuellen Vermögensbarometer (2014) wird der starke Bedeutungsverlust der Altersvorsorge darauf zurückgeführt, 
dass viele sich noch nicht mit dem Thema beschäftigt haben (zehn Pr ozent). Vier Prozent glauben, die Rente sei ausreichend 
(insbesondere die Älteren, die ihre Rentenanwartschaften zeitnäher beurteilen können). Ein Sechstel der von icon Wirtschafts - 
und Finanzmarktforschung befragten Menschen sieht sich „finanziell nicht i n der Lage“, für das Alter zu sparen. Das sind zwei 
Prozentpunkte weniger als bei der gleichen Umfrage im Jahr zuvor und vier weniger als 2012.  
16

 TNS Infratest Finanzforschung (2014).  
17

 SAVE ist eine Panelumfrage des Munich Center for the Economics of Agi ng (MEA), mit dem Schwerpunkt Sparen und 
Zukunftsvorsorge. Die Befragungen werden von TNS Infratest seit 2001 durchgeführt.  
18

 Kappler (2012).  
19

 Vgl. Kappler (2012).  



20
 Vgl. Kappler (2012).  

21
 Vgl. Stein (2009); Kappler (2012); Börsch-Supan (2006).  



1.1.3.1. Vorsichtssparen 

1.1.3.2. Altersvorsorgesparen 

22 
Vgl. Wilke (2010).  

23
 Vgl. Weber (2013).  



24
 In der jährlichen Befragung zu den Ängsten der Deutschen seitens der R+V -Versicherungen gaben 2014 fast 40 Prozent die 

„Angst vor sinkendem Lebensstandard im Alter“ an. Mit 58 Prozent führt die Sorge „Steigende Lebenshaltu ngskosten“ die Liste 
der Ängste an. Frauen sorgen sich stärker als Männer.    
25

 Vgl. Birkner (2014). Nach der jährlichen Forsa-Umfrage haben die Bürger die Notwendigkeit privater Altersvorsorge verstanden. 

Allerdings handeln sie noch nicht entsprechend. Bei  der privaten Zusatzvorsorge klaffen Anspruch und Wirklichkeit auseinander. 
Vor allem die Jüngeren rechnen damit, im Alter noch erwerbstätig sein zu müssen, um ihren Lebensstandard halten zu können.  
26 

RCFFS (2014).  
27 

RCFFS (2014).  
28

 Verband der Privaten Bausparkassen (2014).  
29 

DSGV (2014).  



1.1.3.3. Vererben 

1.1.3.4. Kurzfristiges Zielsparen  

30
 Vgl. Kappler (2012); DSGV (2013).  

31
 Verband der Privaten Bausparkassen (2014).  

32
 DSGV (2013).  

33
 Vgl. Börsch-Supan (2006). Die Studie ist vom Bundesfinanzministerium extra im Rahmen des Vorhabens „Bildungssparen“ in 

Auftrag gegeben worden. Vgl. auch Kappler (2012), Coppola (2008).  
34

 Siehe Fußnote 16. 
35 

Vgl. Coppola (2008).  
36 

Vgl. Kappler (2012); Coppola (2008).  



1.2. Determinanten  

1.2.1. Einkommen und Vermögen 
 

1.2.1.1. These 

 

1.2.1.2. Empirische Befunde 

37
 DSGV (2014).  

38
 Vgl. Stein (2009).  

39 
Die Einteilung in Quartile führt zu vier verschiedenen Einkommensgruppen, wobei die beiden mittleren Quartile die mittlere 

Einkommensschicht repräsentiert. So kann das Sparverhalten in Abhängigkeit vom Einkommen analysiert werden. Entsprechend 
verweist Abbildung 12 auf die Einteilung in zehn verschiedene Einkommensgruppen (mittlere Einkommen sind die vom 3. bis 8. 
Dezil).  



40
 Vgl. Weber (04/2013); SOEP.  





41
 Laut DIW (2012) flossen im Durchschnitt von 1995 bis 2010 den nach Haushaltseinkommen ge schichteten unteren 95 Prozent 

der privaten Haushalte knapp 86 Prozent der Lohneinkommen zu, während sie nur 55 Prozent der Gewinneinkommen erhielten. 
Umgekehrt sind 14 Prozent der Lohneinkommen in die Taschen der Top-5-Prozent-Haushalte geflossen, aber 45 Prozent der 
Gewinneinkommen. 
42

 DAI (2014).  
43

 Vgl. Fichtner (2012).  



1.2.2. Bildung und Erwerbsstatus 

1.2.2.1. Thesen 

1.2.2.2. Empirische Befunde 

44
 Vgl. Fichtner (2012); Grabka (2013); Vgl. Goebel (2010).  

45
 Vgl. Kappler (2012) und  Weber (04/2013); Stein (2009).  

46
 Vgl. Stein (2009).  

47
 Die Einstufung des Bildungsniveaus erfolgt nach dem Messverfahren der UNESCO, dem International Standar d Classification of 

Education (ISCED), BVR (Nr.4/2013).  



48
 Die UNESCO hat den  ISCED zur Klassifizierung von Schultypen und Schulsystemen entwic kelt. Auf Basis von sechs Levels werden 

internationale Bildungsniveaus vergleichbar gemacht, wobei Level 0 sich a uf vorschulische Erziehung bezieht, Level 5 dem 
Bachelor-Abschluss entspricht. Level 6 (tertiärer Bereich) wird mit der Promotion erlangt.  
49

 SOEP-Datenanalyse in: Weber (2013).  
50 

Vgl. Weber (04/2013).  
51

 Vgl. Stein (2009).  



52
 Vgl. Kappler (2012).  





1.2.3. Alter und Familie 

1.2.3.1. Thesen 

53
 Vgl. Börsch-Supan (2005). 



1.2.3.2. Empirische Befunde             

54
 Vgl. Robert J. Barro (1978).  

55
 Vgl. Börsch-Supan (2005).  

56
 Vgl. Kappler (2012).  

57
 Vgl. Kappler (2012) und Weber (04/2013).  



1.2.4. Angebote und staatliche Anreize 

1.2.4.1 These 

1.2.4.2.         Empirische Befunde 



58
 Comdirect (2014).  

59
 So reagieren laut icon-Umfrage 2014 vor allem Sparer mit einem hohen Nettoeinkommen und Geldvermögen oberhalb des 

Durchschnitts auf die aktuelle Niedrigzinsphase mit einer Neuausrichtung ihrer Kapitalanlage . Dabei bevorzugen sie klassische 
Sachwerte gegenüber zinsbasierten Sparformen.  
60

 DSGV (2013).  



61
 DSGV (2013). Zu der jährlichen Umfrage des icon-Instituts im Auftrag des DSGV werden im Juli 2000 Teilnehmer im Alter ab 14 

Jahren in ganz Deutschland telefonisch zu ihrem Umgang mit Geld befragt.  



62
 DAI (2014).  

63
 Vgl. Weber (07/2013).  

64
 Vgl. Börsch-Supan (2006).  



 

1.2.5. Soziale Sicherung und regionale Besonderheiten 

1.2.5.1. Thesen

1.2.5.2. Empirische Befunde 

65
 Vgl. Feldstein (1974).  

66
 Vgl. Bloom, D. (2007).  



67
 Die Daten zu den Bundesländern sind der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung  der Länder (VGR der Länder) entnommen. 

Diese sind noch nicht auf die Revision der VGR-Daten des Statistischen Bundesamtes zum 1. September 2014 umgestellt worden 
(siehe Fußnote 1).  Infolge der Revision hat sich u.a. das Niveau der Sparquoten leicht abgesenkt. Lagen sie vor der Revision in den 
vergangenen Jahren noch durchweg über zehn Prozent, so liegen sie nunmehr nach der Revision unterhalb der Zehn-Prozent-
Schwelle. Da diese Revision für die Bundesländer noch nicht vorliegt, weichen die Angaben  insbesondere in den Abbildungen 24 
und 25 leicht von denen an anderer Stelle der Studie ab.  



68
 In Ostdeutschland sind die Bürger hinsichtlich ihrer finan ziellen Absicherung im Alter etwas zuversichtlicher (72 Prozent) als in 

den alten Bundesländern (68 Prozent), DSGV (2014). Siehe auch: Raffelhüschen (20…)  



 

1.2.6. Zwischenfazit 

69
 Vgl. Stein (2009); Coppola (2008). 



2.1.   Die Mittelschicht  

 
  

70
 Vgl. Goebel (2010); Wagner (2012); siehe auch IW, Konrad -Adenauer-Stiftung, Bertelsmann-Stiftung. 

71
 Vgl. Wagner (2012) zur Inflation der Mittelschicht-Begriffe.  



2.1.1.  Ökonomische Abgrenzung

72
 Äquivalenzgewichtete Einkommen dienen dazu, Einkommen von Haushalten unterschiedlicher Größe vergleichbar zu machen. 

Dabei werden die Einkommen aller im Haushalt lebenden Personen addiert und mit Hilfe einer Bedarfsskala auf die Struktur des 
Haushalts umgerechnet.  
73

 Das Medianeinkommen beschreibt die Einkommenshöhe, bei der die eine Hälfte der Bevölkerung mehr und die andere weniger 

verdient oder zur Verfügung hat. Vgl. auch DIW-Glossar „Medianeinkommen“ auf www.diw.de. Das SOEP gibt das 
Medianeinkommen eines Alleinstehenden im Jahr 2012 mit 1.484,42 Euro monatlich (in Preisen von 2005) an. Der Wert für 2013 
folgt frühestens Ende November 2014.  
74

 Definition z.B. von DIW und IW.  
75

 SOEP ist eine repräsentative Wiederholungsbefragung privater Haushalte. Sie wird seit 1984 in Deutschland (bis 1989 auf 

Westdeutschland begrenzt) durchgeführt.  
76

 Nominale Einkommensdaten.  



77
 DIW Berlin. 



78
 Vgl. Grabka (2013).  



2.1.2.  Sozio-kulturelle Abgrenzung

79
 Vgl. Grabka (2013).  

80
 Vgl. Wagner (2012).  

81
 Vgl. Wagner (2012).  

82
 Sinus, Datenbasis Mittelschicht (2014).  



2.2.  Sparverhalten 

83
 Zur Methodik von Sinus vgl. Kasten auf Seite 37.  



2.3.    Sparmotive  



2.4.     Sparformen  

84
 Angaben in Prozent. Quelle: Sinus. Basis: Mittelschicht insgesamt.  



85
 Individualpsychologe Alfred Adler (1870-1937). 

86
 www.sinus-Institut.de 





 
  

87
 Abbildung 29: Sinus-Milieus 2014. 



1.1.    Bürgerliche Mitte 

 

 

88
 So aus dem Fragekatalog des Sinus-Instituts zum Geldanlageverhalten im Milieuvergleich.  



1.2.     Traditionelle 



1.3.     Hedonisten 



1.4.     Adaptiv-Pragmatische 

 



1.5.     Sozialökologische 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 





 

2.1.     Bedeutung für das Sparverhalten 







2.2.      Bedeutung für die Sparmotive 



89
 Im Verhältnis zur Gesamtheit aller Milieus. 



 

2.3      Bedeutung für die Sparformen 

 





2.4.    Milieuspezifische Abweichungen  





90
 Vgl. Brücker (2014).  





3.1.   In den vergangenen zehn Jahren 





91
 Vgl. Weigel (2010).  





 

 

 

92
 Vgl. Weigel (2010). 



 

 

 

3.2.  Ein Blick in die Zukunft 

 

 

 

3.2.1.   Demographischer Einfluss 



 

 

 



 

3.2.2.   Einfluss des Einkommens 

93
 Vgl. Rürup (04.08.2014).  

94
 Bundesministerium für Arbeit und Soziales (www.bmas.de).  

95
 Statistisches Bundesamt (2014).  



 

3.2.3.   Sozio-kultureller Einfluss 

 

96
 Vgl. Grabka (2013). 



 



  



3.2.4.   Milieudynamik 2025 

Abbildung 44: 





4.1.   Bürgerliche Mitte                                                                  

97
 Die Prozentangaben in den Bundesländern ergeben zusammen 100 Prozent  der Haushalte des betreffenden Milieus. Deren 

Verteilung ist den Prozentangaben in den jeweiligen Bundesländern zu entnehmen. Unabhängig von dieser Verteilung über die 
Bundesrepublik, symbolisiert die Farbe die Konzentration (unterrepräsentiert, durchschn ittlich oder überrepräsentiert) innerhalb 
des jeweiligen Bundeslandes.  



 
4.2.    Traditionelle                                             



4.3.   Hedonisten                                                                                                                                                         



4.4.    Adaptiv-Pragmatische Mitte                   

 



4.5.   Sozialökologische
 



4.6.      Differenzen zwischen Ost und West  

98
 TNS Infratest Finanzforschung (2014).  

99
 Zur sprachlichen Vereinfachung und besseren Lesbarkeit werden hier die Begriffe „West“ und „Ost“ bzw. 

„Westdeutschland/Ostdeutschland“ zur Unterscheidung der sogenannten neuen und alten Bundesländer verwendet.  





4.7.     Unterschiede zwischen Großstädten, Mittel- und Kleinstädten sowie 

ländlichen Regionen 

100
 Datenbasis: Sinus-Befragungsergebnisse 2014.  



 

4.8.     Konzentration der einzelnen Milieus in den Kommunen 



 

101
 © microm Micromarketing-Systeme und Consult GmbH 







 

 

 



 

 



 

 

 

102
 Netto-Geldvermögen pro Kopf: 68.840 Euro (Niederlande), 56.810 Euro (Großbritannien), 43.420 Euro (Frankreich),  42.050 

Euro (Deutschland); Allianz (2014). 



 

 

 



 

 

 

103
 In diesem 2010 gegründeten Freunde-Netzwerk können friendsurance-Versicherte sich beispielsweise über Facebook 

zusammenschließen, um ihre Risiken untereinander aufzuteilen. Das  spart Versicherungsbeiträge. Obendrein wird Schadenfreiheit 
des Kollektivs mit Beitragsrückerstattungen honoriert.  
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http://research.handelsblatt.com/agbs/

